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Detlef Weisse (62), literarischer Spätentwickler mit viel Freude am Fabulieren liebt es mit Geschichten aus dem Leben Neugier zu wecken.


Emilia Weisse (8), künstlerische Frühentwicklerin mit viel Liebe zu Farbe und Freude am Gestalten liebt Geschichten über alles.




Für


Emmy und Finna, die so gerne Geschichten hören.


Und für alle, die wissen wollen, wie es damals war.


Babou




Danke


an alle, ohne die meine Erlebnisse


nie hätten stattfinden können.




EIN WORT VORNEWEG


Gibt es etwas schöneres als Kinder, die gebannt einer Geschichte lauschen und auf ihrem Stuhl hin und her rutschen, wenn’s spannend wird? Und die enttäuscht sind, wenn die Geschichte zu Ende ist? „Noch eine“, betteln sie dann und nichts ist schlimmer, als wenn Dir dann keine Geschichte mehr einfällt.


Damit mir – und vielleicht auch Dir – dies nicht so oft passiert, habe ich einige Geschichten aus meiner Kindheit aufgeschrieben. Für alle Fälle.


Und wer kann so schön malen? Na? Eben! Und deshalb hat Emmy die passenden Bilder für dieses kleine Buch gemalt.


Viel Spaß!


Babou




LIEVELINGSWEG 39


Ich erinnere mich noch genau. Ich war keine 10 Jahre alt, als wir aus dem Lievelingsweg wegzogen. Schade, denn dort war es herrlich. Im Lievelingsweg Nr. 39 wohnte ich mit meinen Eltern und meinen Geschwistern, Carola, Uli, Jürgen und Wolfgang.


Der Lievelingsweg war eigentlich eine Straße. Damals, vor ungefähr 60 Jahren, fuhren dort kaum Autos, weil es eben noch nicht so viele Autos gab. Wir wohnten in einem großen Wohnhaus mit vier Hauseingängen. Jeder führte zu sechs Wohnungen. Es gab also vierundzwanzig Wohnungen und verdammt viele Kinder in unserem Haus. Bestimmt so ungefähr zwanzig.


Zwischen Straße und Bürgersteig sowie dem Haus lag ein kleiner Vorgarten, der aber viel zu klein war, um darin zu spielen. Das taten wir alle im Hof hinterm Haus. Denn der war riesig.


Unsere Wohnung lag im ersten Stock und hatte drei Zimmer, von denen ich mit meinen Brüdern ein Zimmer teilte. Wir schliefen in zwei Etagenbetten aus Metall, die auf beiden Seiten neben dem großen Fenster standen, von dem man zur Straße hinausschauen konnte. Klar, Uli und Jürgen, die zwei Ältesten von uns vier Jungen, durften oben schlafen. Jeden Abend gingen wir alle gleichzeitig ins Bett. Kannst Du Dir vorstellen, wie neidisch ich auf die beiden war? Ich hätte so gerne auch mal oben geschlafen und abends aus dem Fenster geschaut, wenn es draußen schon dunkel war. Denn gegenüber auf der anderen Straßenseite befand sich eine Tankstelle und da war immer etwas los. Es musste toll sein, abends den Autos beim Tanken zuzusehen und möglichst lange wach zu bleiben. Fast jeden Abend spielten Uli und Jürgen das Autospiel. Einer schaute an der Gardine vorbei aus dem Fenster und beobachtete die Straße. Der andere musste raten, was für ein Automodell gerade vorbeifuhr. Gar nicht so einfach, wenn man das Auto nur hört, aber nicht sieht.
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Wir vier Geschwister. Mein Bruder Wolfgang war noch nicht geboren. 10 Meter links von uns stand die


Teppichstange und hinter uns wachsen sie Pappeln, die noch eine große Rolle spielen werden


In dem Haus wohnte auch Bernd. Bernd war damals mein allerbester Freund. Er war bloß unglaublich schwerhörig. Ich konnte neben ihm stehen und ihm ins Ohr brüllen, Bernd reagierte nicht. Manchmal wusste ich nicht, ob er wirklich schwerhörig oder einfach nur mit seinen Gedanken woanders war. Jedenfalls schrie ich immer „Bernd, Bäärnd, Bärrääänd“. Und wenn Du heute meine Geschwister fragst, was ich früher immer zu meinem besten Freund gesagt habe, dann würden sie bestimmt sofort rufen: „Bärrääänd“. Bernd hatte noch einen etwas älteren Bruder, ich glaube, der hieß Stefan und mit dem war mein Bruder Jürgen befreundet.


Nebenan wohnte Bijan, der etwas jünger als ich war. Sein Vater war Teppichhändler aus Persien, und Bijans Schwester, sie hieß Hannelore und war bestimmt zehn Jahre älter als er, verkaufte gemeinsam mit ihrer Mutter auf dem Bonner Marktplatz an ihrem eigenen Gemüsestand alle möglichen Obst- und Gemüsesorten.


Jedes Jahr im Herbst trug Bijans Vater seine Teppiche in den Hof hinter unserem Haus, breitete sie auf der Wiese aus und schrubbte sie mit Seife und viel Wasser. Anschließend wurden sie über die Wäschestange zum Trocknen gehängt und mit einem Teppichklopfer stundenlang geschlagen. Keine Ahnung, wozu das gut sein sollte.


In der Wohnung schräg über uns wohnte die alte Frau Geschke mit ihrem Mann. Und mit Püppi. Püppi war ein kleiner schwarzer Pudel, der von seinem Herrchen und seinem Frauchen total verwöhnt wurde. Sogar auf dem Sofa durfte Püppi sitzen. Wie Frau Geschke und ihr Mann. Und dort saßen die drei oft, denn Geschkes waren die Einzigen im Haus, die einen Fernseher hatten. Fernsehen konnten sie allerdings immer nur zwischen fünf Uhr nachmittags und 10 Uhr abends. Denn nur in dieser Zeit wurden Filme gezeigt, die restliche Zeit flimmerte ein Testbild und aus dem Lautsprecher rauschte es fürchterlich.


Ab und zu gingen meine Eltern zu Geschkes hoch, um gemeinsam einen Film anzuschauen und manchmal durfte wir dabei sein. Ganz schön aufregend, denn Fernsehen war etwas ganz Neues und die Filme wurden auch nur in Schwarz-Weiß gezeigt.


Unter uns wohnte Familie Chavet. Sie waren zwar Deutsche wie wir, hatten aber einen französischen Nachnamen. Keine Ahnung, wie das kam. Auf jeden Fall wurde der Name wie „Schawwet“ ausgesprochen. Aber von denen berichte ich in einer anderen Geschichte.


Kurz vor meinem zehnten Geburtstag sind wir aus dem Lievelingsweg weggezogen in eine größere Wohnung. Denn wir waren immerhin sieben Personen, meine Eltern, meine Schwester Carola, meine drei Brüder Uli, Jürgen und Wolfgang und ich. Da braucht man schon eine Menge Platz. Meine Freunde aus dem Haus im Lievelingsweg habe ich nie wiedergesehen. Schade, denn wir hatten eine tolle Zeit zusammen und haben viel erlebt.




SPIELEN ODER STUBENARREST


Ich erinnere mich noch genau. Langeweile gab es bei uns nicht. Dazu wohnten in unserem Wohnblock viel zu viele Kinder. Bärrääänd, Stefan, Manfred, Alfons, Bijan, Michael, Hannelore, Anneliese, ihre Schwester, an deren Namen ich mich nicht mehr erinnere, Carola, Uli, Jürgen, ich, später kam noch Wolfgang dazu, Raphaela, Raimund. Da waren bestimmt noch mehr, aber ihre Namen fallen mir beim besten Willen nicht mehr ein.


Wenn ich spielen wollte, brauchte ich nur hinaus auf den Hof gehen, denn die anderen Kinder kamen dann automatisch auch und wir eroberten gemeinsam die Welt. Anfangs spielten wir nur im Hof. Der war ja auch riesig. Er hatte die Form eines großen Dreiecks. Eine Seite bildete das Haus, in dem wir alle wohnten. Gegenüber standen ungefähr 15 Garagen, die mit ihrem Rücken zu unserem Hof zeigten und vor denen in einer langen Reihe hohe Pappeln standen.


Eigentlich spielten wir nur bei schlechtem Wetter in unseren Wohnungen. Wenn es nicht regnete, waren wir fast immer alle im Hof. So kam nie Langeweile auf. Oft spielten wir Quartett, damals ein beliebtes Kartenpiel. Es gab Quartetts mit Schiffen, mit Rennwagen, mit Wolkenkratzern und vielem mehr. Damit konnten wir uns stundenlang beschäftigen.


Ganz besonders in Mode war das Klickerspielen. Manche aus unseren Schulklassen sagten dazu Murmeln, wir aber nannten die kleinen Kugeln einfach nur Klicker, weil sie so ein herrlich helles Klickgeräusch machten, wenn sie gegeneinanderschlugen. Die meisten Klicker waren aus Glas in unterschiedlichen Farben, doch es gab auch wertvolle Klicker aus Porzellan, aber die waren ziemlich selten, denn ein Klicker aus Porzellan hatte den gleichen Wert wie fünf oder sogar noch mehr Glasklicker. Je größer ein Klicker, umso wertvoller war er. Bei dem Spiel ging es darum, die Klicker zunächst möglichst nah an ein Loch im Boden zu rollen und anschließend mit möglichst wenigen Versuchen die Klicker mit angewinkelten Zeigefingern in das Loch zu schubsen. Wer seine Klicker als erster im Loch hatte, erhielt als Gewinn die Klicker von den Mitspielern.


Ich habe dieses Spiel geliebt. So sehr, dass ich oft solange spielte, bis ich alle meine Klicker verloren hatte. Dann habe ich mir meistens weitere bei Uli oder Jürgen oder bei meinen Freunden geliehen. Dumm nur, dass ich sie nie zurückgeben konnte, weil ich meistens auch die geliehenen Klicker wieder verloren habe.


Im Hof lernte ich auch das Radfahren. Ich glaube, ich war ungefähr 5 Jahre alt. Und weißt Du was? Ich habe das Radfahren auf dem Fahrrad meiner Mutter gelernt. Das war ein Riesenfahrrad. Einer meiner Geschwister musste das Rad festhalten, damit ich mich erst einmal auf die Pedale stellen konnte, denn der Sattel war für mich ja viel zu hoch. Ich konnte so gerade über die Lenkstange schauen. Dann haben meine Geschwister das Rad angeschoben und ich trat in die Pedale, was das Zeug hielt, im Stehen sozusagen. Das Fahren und Lenken klappte wunderbar, nur Bremsen konnte ich nicht. Ich sprang dann einfach ab und überließ das Rad sich selber.
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